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Wahre Größe
Irritationen und Glücksgefühle in der Hauptstadt

»In einem kosmischen Maßstab ist Berlin vielleicht
nicht groß und niemals wird es so groß sein, wie die
Berliner es finden. Auf jeden Fall aber ist Berlin
weiträumig.«

JAKOB HEIN,
Gebrauchsanweisung für Berlin

»Berlin ist heute keine sehr große Stadt. Es ist
gemessen an seiner Einwohnerzahl eine enorm
ausgedehnte Stadt.«

HANNS ZISCHLER,
Berlin ist zu groß für Berlin

»Berlin ist sehr weitläufig.«
TRIPADVISOR.DE

Erstens.
Hinweis: Der nachfolgende Text wurde an einem Tag

geschrieben, an dem ich frühmorgens im Frühling in
Berlin-Neukölln sämtliche Autoscheiben freikratzen
musste. Gemütsverfassung: kritisch, aufgewühlt, außer mir.

Berlin soll also sehr weitläufig sein, sagt der Tripadvisor.
Meinetwegen, denn wer Berlin erlaufen möchte, sollte
wirklich eine ausgezeichnete Kondition besitzen.

Berlin ist nicht groß, aber weiträumig? Lieber Jakob
Hein, so etwas sagt man allenfalls von Wohnungen. Aber
selbst da klingt es meist nach verstecktem Spott: »Also
groß ist dein Wohnzimmer ja wahrlich nicht, aber
weiträumig könnte man sagen.«

Und enorm ausgedehnt? Wenn einer der größten Kenner
Berlins, der Schauspieler, Regisseur, Fotograf und Publizist



Hanns Zischler, in seinem Buch »Berlin ist zu groß für
Berlin« gleich in der Einleitung betont, die Stadt sei zwar
keine sehr große, aber »gemessen an seiner Einwohnerzahl
eine enorm ausgedehnte Stadt«, dann kann ich dem
absolut nicht zustimmen. Allerdings ist dies die einzige
Einschätzung, der ich in Zischlers sehr lesenswertem Buch
widersprechen möchte.

Ich bin völlig irritiert, wie viele Autoren immer wieder in
ihren Büchern über die Hauptstadt betonen, Berlin sei zwar
nicht sehr groß, aber eben sehr weitläufig, weiträumig und
ausgedehnt. In vielen Synonymwörterbüchern macht die
Verwendung dieser Begriffe keinen großen Unterschied
und man fragt sich unweigerlich: Was bringt die werten
Kollegen, ausnahmslos Männer, zu dieser seltsamen
Einschätzung?

Wer wie ich die letzten Winter in Neuseeland und
Australien verbracht hat und wer sehen möchte, wie eine
wirklich ausgedehnte Stadt aussieht, sollte mit dem Auto
einmal durch Sydney fahren. Obwohl die Stadt Sydney nur
etwa eine Million Einwohner mehr als Berlin zählt, besitzt
die australische Metropole mit über
tausendsechshundertsechzig Quadratkilometern eine
beinahe doppelt so große Fläche wie die deutsche
Hauptstadt. Wobei man bedenken sollte, dass der
angrenzende Pazifik im Osten die Stadt Sydney noch
einmal einer großen potenziellen Ausdehnungsfläche
beraubt. Und selbst Wellington, die Hauptstadt
Neuseelands, hat zwar nur ein Zehntel der Einwohnerzahl
Berlins, aber mit einer Fläche von
vierhundertvierundvierzig Quadratkilometern immerhin
fast die Hälfte seiner Ausdehnung.

Berlin, die flächenmäßig größte deutsche Stadt, ist also,
gemessen an anderen Metropolen, nicht etwa so



übermäßig groß, dass man dies mit »enorm ausgedehnt«
zum Ausdruck bringen müsste. Aber Berlin hat stellenweise
immer noch einen sehr ländlichen Charakter, besteht zu
einem Drittel aus Wäldern und aus zahlreichen Flüssen,
Seen und Kanälen. Das ist für mich die größte
Überraschung, die Berlin nichts ahnenden Besuchern heute
zu bieten hat. Aber wer von ihnen durchstreift schon den
riesigen Grunewald, und welcher der Gäste segelt gar auf
dem Wannsee oder begibt sich auf ein Floß am Müggelsee,
um Berlins enorme Wasserwelten zu bestaunen?

Berlin macht auf viele Besucher den Eindruck des »ewig
Provisorischen«, wie der Schriftsteller und Lyriker Rudolf
Borchardt es ausdrückte. Eine Stadt des immerwährenden
Wandels, deren Wunden man noch bis in die neunziger
Jahre an den Einschusslöchern in den Häuserfassaden
ablesen konnte. Eine stark zerstörte Stadt, deren
Vergangenheit sich heute noch an den zahlreichen
Freiflächen ablesen lässt und vor allem an den
Trümmerbergen ablesen ließe, wenn man diese denn im
Stadtbild so ohne Weiteres erkennen könnte.

Ich möchte erneut Hanns Zischler zitieren, der völlig zu
Recht behauptet, Groß-Berlin sei »immer auch eine
Illusion« gewesen und »eine Fata Morgana über
märkischem Sand und Sumpf«. Erst durch die
Trockenlegung zahlreicher Sümpfe, die industrielle
Befestigung, erst durch die Kanalisierung, die Landnahme
durch Dämme und Brücken ließ sich das frühere, das wilde
Berlin halbwegs bändigen und zähmen. Heute staunen die
Besucher Berlins über eine der grünsten und
wasserreichsten Städte Europas.

Wer von Berlin aber als einer enorm ausgedehnten Stadt
sprechen möchte, sollte nie vergessen, dass hier zahlreiche
Dörfer zu einem Ballungsraum zwangsvereinigt wurden,



was insbesondere einige Spandauer den Restberlinern
heute noch übel nehmen. Eine erste Orientierung, aus wie
vielen Dörfer Berlin einst entstanden ist, könnte die Zahl
der etwa fünfzig Dorfkirchen geben, die über das gesamte
Stadtgebiet verteilt sind. Wilmersdorf, Reinickendorf,
Schmargendorf, Zehlendorf, Hellersdorf, Mariendorf: Die
Namen einiger Bezirke und Ortsteile verleugnen den
dörflichen Ursprung der Metropole nicht.

Es könnte aber auch sein, dass das Erscheinungsbild
Berlins als einer enorm ausgedehnten Stadt an den
unzähligen Baustellen und den damit verbundenen
Wartezeiten liegt. Denn nicht nur Straßenbenutzer, sondern
auch Fahrgäste der Berliner U-Bahn und, Stichwort
»Hauptstadtflughafen«, Freunde der Luftwege wissen, dass
man aufgrund einer baulichen Maßnahme an irgendeiner
Straßenkreuzung oder in irgendeinem U-Bahn-Schacht in
Berlin auch immer etwas Reservezeit mit im Gepäck haben
sollte. In diesem Zusammenhang könnte man von Berlin
durchaus als einer ausgedehnten Stadt sprechen. Von einer
Stadt, in der es jederzeit zu einer ausgedehnten
Zwangspause kommen kann. Eines der schönsten Dinge,
die man in solchen langen Berliner Zwangspausen
dabeihaben kann, ist übrigens ein gutes Buch.

Zweitens.
Sie dürfen raten, in welcher Verfassung ich den

nachfolgenden Text geschrieben habe.
Nach einer einstündigen Massage und einem Aufenthalt

in einem sogenannten Schwebebad fahre ich mit Genuss im
Taxi durch Berlin zu einem Interviewpartner. Ich fahre Taxi,
weil mein Auto vor einer Woche seinen Geist aufgegeben
hat und ich so nun endlich einmal die Aussicht auf die City
Berlins entspannt genießen kann. Die Frühlingssonne



scheint mir ins Gesicht, heute Nachmittag bin ich bei
Freunden auf eine Grillparty eingeladen. Im Radio läuft
»Walk on the Wild Side« von Lou Reed und der Taxifahrer
plaudert über das schöne Wetter und seine Kinder. Mit
einem Schmunzeln sehe ich den frisch verliebten
Frühlingspaaren zu, die im Rausch des Boogie Woogie ihrer
Hormone noch nicht einmal die fluchenden Autofahrer
bemerken, denen die sich küssenden und eng
umschlungenen Paare viel zu langsam über die Straße
gehen. Völlig verblüfft stelle ich einige Stunden später am
Schreibtisch bei der Arbeit fest, dass ich während der
gesamten langen Taxifahrt keine einzige der auf dem
langen Weg liegenden Baustellen Berlins bemerkt hatte.
Keine einzige! Und auf der Strecke, das ergab die
Recherche, lagen so einige Baustellen. Ergo: Mit einem
frischen Frühlingskopf voll Sonnenschein und einem
ausgewogenen Mix der Hormone sieht man in Berlin keine
Baustellen mehr. Und noch etwas: Plötzlich störte mich
auch rein gar nichts mehr an dem Gedanken, Berlin sei
eine sehr ausgedehnte Stadt. An Tagen wie diesem
erscheint mir Berlin eine der ausgedehntesten Städte
überhaupt zu sein. Wunderschön ausgedehnt. Ganz
bezaubernd ausgedehnt. Verzeihung also, lieber Jakob
Hein, natürlich ist Berlin weiträumig, an guten Tagen sogar
ausgesprochen weiträumig, und Verzeihung auch, lieber
Hanns Zischler. Meine vorherige Bewertung ist allein dem
winzigen Moment morgendlichen Missmuts zu verdanken,
der entstehen kann, wenn man zur allerschönsten
Frühlingszeit in Berlin einen Termin am Ende der Stadt hat
und vorher noch Autoscheiben freikratzen muss. Es
braucht andererseits nicht viel, um Berlin in eine der
weltweit schönsten Städte zu verwandeln.


